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XXXI Safyrgartg. 3üricf), 1. Segember 1927. ßeft 5

Siefe Stille ohnegleichen

foil kein 91tenfcbenlaut öurchtoeh'n;

leife nur, toie auf ben 3eb'to
möcht' ich hier uoröberfchleichen.

Sicht oerhüllt oon üiebetfchleiern,

birgt fid) mir bas roeite Sanb,
unb in ihrem Schneegeroanb

mufe bie Srbe fchlummernb feiern.

(£hrif!me
9îoman bon

13. st a bite I.
58on nun an Begann für Slgriftine ein neueê,

ungeahnt fchôneê Sehen. gîtoe greunbfdjaft mit
©uft erfcffien ihr toie ein felteneê Stleinob, ba§

ihr unertoartet in ben ©hoff gefallen toar.
Unb auch ©ttfi empfanb eine innige

neigung für bie greunbirt, beren ruhige, ftarïe
ffîerfônlichïeit großen ©influff auf fie hatte,
©hriftine toar auch ber eingige ptenfd), ber fie
ernft gu nehmen fchien. SJtit ihren übrigen
greunbinnen Perbanben fie nur rein gefeit»

fçhaftliche gntereffen; ber Dnïel öertjätfc^elte
fie toie ein bertoöhnteg ®inb, bie föetaniiten
toetteiferten ftetg mit ihm barin, unb Söerner
Srüff ©er hatte nur gutmütigen @f>ott

für fie unb all ihr Sun. ©arum glaubte fie
ihn manchmal gu Raffen, ftamfofte in feiner
©egentoart gornig mit bem guffe auf, toenn

Slber plöpch hebt ein Clingen
in ber SBinterftille an,
unb ber tiefoerjchneite Sann

taufcht bem nie gehörten Singen.

Sankgebete, Subellieber

ftrömen t>ell aus meiner Q3ruft...
ltnb ootl neuer Safeinstuft
fteig' ich in ben 2ttltag nieber...

ajlargarete ©cfmfiert.

23erî!)olb.
©tttma Stuß. ($ortfe|un0.)

jebeê ernfte SBort bon ihr ein toohlrcoïïenb ent=

fchulbigenbeê Sticheln bei ihm prborrief, unb
feinte fid) nur um fo mehr nach feiner ©egen»

mart, toenn er nur taunt baê ipaug berlaffen
hatte. @o erfhien ihr ©ht'iftine al§ toitttom»

mene Slblenfitng in ihrem ohnmächtigen fftingen
um ben ©eliebten. Sftit ihr tarn ein gang neuer,

ihr frember gntereffenïreig in ©ufiê ©afein.
@ie befucf)te bie greunbin in ihrer befrei»

ben möblierten ©tube bei grau ©toeften, fie

fing an, biefe ©tube umgumobeln, brachte S3il=

ber unb Riffen unb atterhanb Keine Sugü§=
gegenftänbe, toährenb ©|riftine ahnungêloê im
©efdjäft an ihrer SIrbeit faff. Sllê fie bann nach

§au|e tarn unb biefe glangboUe fBeränberung
bemerfte, blieb fie überrafdjt auf ber ©chtoetle

ftehen unb rief bann laut ladf|tb: „grau
Stoeften, ©ie toollen mich tooffl in ber SJiiete
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Diese Sîille ohnegleichen

soll kein Menschenlaut durchweh'n;
leise nur, wie auf den Zeh'n,
möcht' ich hier vorüberschleichen.

Dicht verhüllt von Nebelschleiern,

birgt sich mir das weite Land,
und in ihrem Schneegewand

muß die Erde schlummernd feiern.

Christine
Roman von

13. K a P i t e l.
Von nun an begann für Christine ein neues,

ungeahnt schönes Leben. Ihre Freundschaft mit
Susi erschien ihr wie ein seltenes Kleinod, das

ihr unerwartet in den Schoß gefallen war.
Und auch Susi empfand eine innige Zu-

neigung für die Freundin, deren ruhige, starke
Persönlichkeit großen Einfluß auf sie hatte.
Christine war auch der einzige Mensch, der sie

ernst zu nehmen schien. Mit ihren übrigen
Freundinnen verbanden sie nur rein gesell-
schaftliche Interessen; der Onkel verhätschelte
sie wie ein verwöhntes Kind, die Bekannten
wetteiferten stets mit ihm darin, und Werner
Krüß Der hatte nur gutmütigen Spott
für sie und all ihr Tun. Darum glaubte sie

ihn manchmal zu hassen, stampfte in seiner
Gegenwart zornig mit dem Fuße aus, wenn

Aber plötzlich hebt ein Klingen
in der Winterskille an,
und der tiefoerschneite Tann
lauscht dem nie gehörten Singen.

Dankgebete, Jubellieder
strömen hell aus meiner Brust...
Und voll neuer Daseinslust

steig' ich in den Alltag nieder...
Margarete Schubert.

Bertholt».
Emma Nutz. (Fortsetzung.)

jedes ernste Wort von ihr ein wohlwollend ent-

schuldigendes Lächeln bei ihm hervorrief, und

sehnte sich nur um so mehr nach seiner Gegen-

wart, wenn er nur kaum das Haus verlassen

hatte. So erschien ihr Christine als willkom-
mene Ablenkung in ihrem ohnmächtigen Ringen
um den Geliebten. Mit ihr kam ein ganz neuer,

ihr fremder Jnteressenkreis in Susis Dasein.

Sie besuchte die Freundin in ihrer beschei-

den möblierten Stube bei Frau Twesten, sie

fing an, diese Stube umzumodeln, brachte Bit-
der und Kissen und allerhand kleine Luxus-
gegenstände, während Christine ahnungslos im
Geschäft an ihrer Arbeit saß. Als sie dann nach

Hause kam und diese glanzvolle Veränderung
bemerkte, blieb sie überrascht auf der Schwelle
stehen und rief dann laut lachend: „Frau
Twesten, Sie wollen mich Wohl in der Miete



@mma Stufe: Êfenfiine SScrtljotb.

fteigern, ober paben ©ie bag grofje Sog getoom
nett, bafj ©ie midj pier tote eitt bertoöpnteg
Sringefjdjen in toeid^e, feibene Riffen feigen tooI=

len?"
Serfdjmipt lacfjelnb ïam bie SBirtin per»

bei: „Sldj, gdäulein Sertpolb, bag pat ja bodj

gräuleitt ißeterg afleg Ijeute I)icr angefdjleppt."

„gräulein ißeterg pat bag gebraut?" $aft
unmutig ïlang bie jjfrage.

©ie iffiirtin niifte unb fiemerïte erftaunt
bie SBirfung bon ©ufig peimlidjer SIufmerB
famïeit.

©ann fpradj CSfjriftine nidjt meljr babon
unb naprn ipre IDcapIgeit ein, bie grau ©toe»

[ten ipr auftrug.
©d)on am 11 äfften ©age patte ©ufi bag

meifte mieber abpolen müffen.
„®ag ift bodj rtidjtg für rnicf), ©ufi," patte

©priftine i£>r gefagt. „3Benn idj abenbg meine
Südjer unb Arbeiten borpabe, bann füge icp

auf meinem Soprftupl, unb beine pubfdjen
Riffen liegen mir im SBeg, ba idj ben geringen
Saunt pier für meine ipefte unb ©cfjreibereien
brause. IXnb bann, ©uft — nimm mir'g nidjt
übel — bebarf eg benn folder ©efcpente, um
mir gu geigen, baff bu midj lieb paft?"

„SIber Spriftel," meinte ©ufi getränft,
„idj tooltte eg bir Behaglicher pier machen, ©it
tateft mir fo teib in biefer faxten, befdjeibenen
©tube."

©a fat) ftch ©priftine erftaunt um. „Stabjl
unb befdjeiben nennft bu bie ©tube? Unb ift
bodj mein Seidj, entfpridjt bodj meinem ©tanb,
Sinb. SBeipt bu rtodj, mie mir int SBaifenpaug
nur eigentlidj Heine ©efangene toaren, fontrol»
liert in SSort unb Slid unb jebem ©djritt?
Unb £)ier bin icp SHIeinperrfdjerin, reich unb
glücflich unb fjabe fogar biet) toieber bagu ge=

funben! SBag fehlt mir benn noch/ % ©um»
merdjert?"

©lüdftraplenb fat) fie fid) um, unb lädjelnb
fagte fie: „Sei SBeifjpauptg hatte ich ein toeifj»
geiündjteg ©adjftübdjen, fo tiein unb toingig,
bap id) bie ©üre öffnen muffte, toenn ich mich
an» ober auggog. ^ier pabe ich meine grope,
gntmöblierte ©tube, ©päter tommt bann
meine eigene Sßoprtung, bann bie Silla unb
guleigt —"

„©er SjSalaft! " fpottete ©uft.
„SBer toeifj?!" meinte ©priftine nadjbenf»

liep, „geh fiepe ja erft auf ber niebrigften

©proffe ber Sebengleiter. ©ie aber ift pocfj,
unb id) toit! pinauf."

©ag junge bertoöpute äftäbdjen fap ber»

bliifft in bag blaffe ©efiept ber greunbin.
„SSenn idj bodj nur ein Heineg ©eildjen beineg
ftarfen SBilleng pätte!" fagte eg bebriteft. „®ir
muff ja atleg gelingen, ©priftel."

Unb unbermittelt begann ©ufi bon äSerner
fïrûp gu fpreepen: „SBeifjt bu, fein Sater ber»
göttert ipn," plauberte fie, unb ©priftine fiel
eg feptoer, fiep ipren ©pef Bei foleper Setätigurtg
borgufieUen.

„©eine Stutter ift eine palbe ©eleprte, bie
feinen Kaufmann leiben tann. ©ie pat eg aud)
burdjgefeigi, baff SBerner gurift tourbe."

©priftine entgegnete nieptg barauf.
„gdj ntufj nod) alïerpanb Sef orgungen

maepen für bie SBeipnadjtgfiften born SBaifen»
petug. Dittel ©rnft fepiett boep noep jebeg gapr
toie barnalg ben Stinbern bie ©efepente. —
Sommft bu mit in bie ©tabt ?"

©erit begleitete ©priftine bie greunbtit, unb
fie tauften uitb fepergten unb tramten taufenb
©rinnerungen aüg, bie ade bie ©tätte iprer
Sïinberjapre gum Qiele patten.

gm beften ©inbernepmen trennten fie fiep,
©priftine berftaute ©ufi förmlicp in bereu
Stuto inmitten ber ungäpligen qjädEcpcn unb
©cpadjteln unb rief ipr gärtlicp naep: „Stuf
SBieberfepen, Heiner SBeipnadjtgmann!"

„Unb am ©onntag tommft bu fdjon früp,
baff toir ben gangen ©ag bor ung paben?"

©priftine tooHte freubig bejapen, boep fie
fap burcp bie ©djeibett beg SBageng gegenüber
einen Slugenblid ein paar fdjarfe, blaue Slttgeit
auf fiep gerichtet, unb bie SBorte blieben ipr in
ber keple fteefen.

gpr toar gumute toie einem Stenfcpen, ber
träumt, gu fliepen, unb bod) nidjt bon ber
©teile tommt. gpre gûfje blieben toie ange»
tourgelt unb — ba ftanb aud) idj on SBerner
Strüff tief aufatmenb bor ipr.

„SBie icp ntidj freue — toie icp ntiep freue!"
fpraep er glüdlidj auffeufgenb unb prepte ipre
Ipanb, big fie ipm leife entgegen tourbe.

„gdj brachte ©ufi " begann fie
nun.

,,gcfj toeip ja. gd) beobad)te ©ie boep fdjon
eine gange SBeile gufammen."

„Unb Iparu m geben ©ie benn erft jept'
gpren Seobacptunggpoften auf?"

Emma Nuß: Christine Berthold.

steigern, oder haben Sie das große Los geivon-
nen, daß Sie mich hier wie ein verwöhntes
Prinzeßchen in weiche, seidene Kissen setzen wol-
len?"

Verschmitzt lächelnd kam die Wirtin her-
bei: „Ach, Fräulein Berthold, das hat ja doch

Fräulein Peters alles heute hier angeschleppt."

„Fräulein Peters hat das gebracht?" Fast
unmutig klang die Frage.

Die Wirtin nickte und bemerkte erstaunt
die Wirkung von Susis heimlicher Aufmerk-
samkeit.

Dann sprach Christine nicht mehr davon
und nahm ihre Mahlzeit ein, die Frau Twe-
sten ihr auftrug.

Schon am nächsten Tage hatte Tust das
meiste wieder abholen müßen.

„Das ift doch nichts für mich, Susi," hatte
Christine ihr gesagt. „Wenn ich abends meine
Bücher und Arbeiten vorhabe, dann sitze ich

auf meinem Rohrstuhl, und deine hübschen
Kissen liegen mir im Weg, da ich den geringen
Raum hier für meine Hefte und Schreibereien
brauche. Und dann, Susi — nimm inir's nicht
übel — bedarf es denn solcher Geschenke, um
mir zu zeigen, daß du mich lieb hast?"

„Aber Christel," meinte Susi gekränkt,
„ich wollte es dir behaglicher hier machen. Du
tatest mir so leid in dieser kahlen, bescheidenen
Stube."

Da sah sich Christine erstaunt um. „Kahl
und bescheiden nennst du die Stube? Und ist
doch mein Reich, entspricht doch meinem Stand,
Kind. Weißt du noch, wie wir im Waisenhaus
nur eigentlich kleine Gefangene waren, kontrol-
liert in Wort und Blick und jedem Schritt?
Und hier bin ich Alleinherrscherin, reich und
glücklich und habe sogar dich wieder dazu ge-
funden! Was fehlt mir denn noch, du Dum-
merchen?"

Glückstrahlend sah sie sich um, und lächelnd
sagte sie: „Bei Weißhaupts hatte ich ein weiß-
getünchtes Dachstübchen, so klein und winzig,
daß ich die Türe öffnen mußte, wenn ich mich
an- oder auszog. Hier habe ich meine große,
gntmöblierte Stube. Später kommt dann
meine eigene Wohnung, dann die Villa und
zuletzt —"

„Der Palast!" spottete Susi.
„Wer weiß?!" meinte Christine nachdenk-

lich. „Ich stehe ja erst auf der niedrigsten

Sprosse der Lebensleiter. Die aber ist hoch,
und ich will hinauf."

Das junge verwöhnte Mädchen sah ver-
blüfft in das blasse Gesicht der Freundin.
„Wenn ich doch nur ein kleines Teilchen deines
starken Willens hätte!" sagte es bedrückt. „Dir
muß ja alles gelingen, Christel."

Und unvermittelt begann Susi von Werner
Krüß zu sprechen: „Weißt du, sein Vater ver-
göttert ihn," plauderte sie, und Christine fiel
es schwer, sich ihren Chef bei solcher Betätigung
vorzustellen.

„Seine Mutter ist eine halbe Gelehrte, die
keinen Kaufmann leiden kann. Sie hat es auch
durchgesetzt, daß Werner Jurist wurde."

Christine entgegnete nichts darauf.
„Ich muß noch allerhand Besorgungen

machen für die Weihnachtskisten vom Waisen-
Haus. Onkel Ernst schickt doch noch jedes Jahr
wie damals den Kindern die Geschenke. —
Kommst du mit in die Stadt?"

Gern begleitete Christine die Freundin, und
sie kauften und scherzten und kramten tausend
Erinnerungen aus, die alle die Stätte ihrer
Kinderjahre zum Ziele hatten.

Im besten Einvernehmen trennten sie sich.

Christine verstaute Susi förmlich in deren
Auto inmitten der unzähligen Päckchen und
Schachteln und rief ihr zärtlich nach: „Auf
Wiedersehen, kleiner Weihnachtsmann!"

„Und am Sonntag kommst du schon früh,
daß wir den ganzen Tag vor uns haben?"

Christine wollte freudig bejahen, doch sie
sah durch die Scheiben des Wagens gegenüber
einen Augenblick ein paar scharfe, blaue Augen
auf sich gerichtet, und die Worte blieben ihr in
der Kehle stecken.

Ihr war zumute wie einem Menschen, der
träumt, zu fliehen, und doch nicht von der
Stelle kommt. Ihre Füße blieben wie ange-
wurzelt und — da stand auch schon Werner
Krüß tief aufatmend vor ihr.

„Wie ich mich freue — wie ich mich freue!"
sprach er glücklich aufseufzend und preßte ihre
Hand, bis sie ihm leise entzogen wurde.

„Ich brachte Susi " begann sie

nun.
„Ich weiß ja. Ich beobachte Sie doch schon

eine ganze Weile zusammen."
„Und warum geben Sie denn erst jetzt'

Ihren Beobachtungsposten auf?"



(gmma SKufc: Kl

„gräulein 33extï)oIb" — er fat) fie treuher»
gig an — „toeil icfj — mich urtbänbig freute,
einmal mieber ein paar Slugenblide gang allein
mit fgt)nen plaubern gu biirfen."

„ipaben ©ie mir benn fo etmaê SSidjtigeê

gn jagen, baff eS meine greunbin nicfjt audj
hören bürfte?" fragte fie nun mit ergiuitngener
Dbutje.

©a blieb er in bet utenfdjenleeten Straffe,
in bie fie eingebogen toaren, plötzlich bor it>r

fielen unb faï) fie mit einem SSIid an, baff fie

fachte itjre ftotge Slbroelm fdjminben füllte.
„gräulein 93extt)oIb, Inarum beljanbeln ©ie

micfj, iuann immer idj ©ie audj feîje, ftetê mie
einen SKenfdjen, bor bem Sie fortmä'hrenb glau=
ben auf ber tput fein gu müffen? — ipaöe idj
©ie fdjon jernalê beläftigt, ober bermifjten ©ie
in meinem SSenetjmen irgenbmanu einmal ben

3huen fcfjulbigen Sîefpeît?"
„Stein — nein," ftüfterte ©hriftine, „aber

—" unb nun blicfte fie boll grt il)m auf — „ber
eingige SSicnfd) auf ber SSelt, gu bem idj ein
3uget)ôrigïeitêgefitf){ empfinbe, feit id) beulen
tann, ift ©uff ißeterS. 3d) liebe ©ufi, mie icE)

eine ©chmefter nidjt meniger lieben tonnte, tperr
Kniff "

„Unb luaê T)at baê bamit " ©r
u öltenbête nid)t unb faï) iîjx in plötzlichem 23er=

ftel)en in baê bleiche Slntlitz- ©odj in jaïjer
greitbe griff er nadj ihrer ipanb: „Kann idj
benn bafür, bah tdj bie Sßläne meineê 23aterê

gertrii inmcr n muh? Unb tonnten ©ie fünft ig
nur ein menig freunblidjer gu mir fein, 61jri=
ftine, menn ich 3hmen fage, bah e§ nur eine fipe
3bee meine! guten SSaterê ift, baS iBanttonto
©toemingê mit bem unfern gu bereinigen?"

Slber fie löfte Igaftig ihre Zpanb auê ber fei=

nen. „©ann ïjanbeln ©ie unberantmortlidj,
Iperr Krüh, ober id) muh annehmen, baff 3t)^
häufigen 33efitdje im Ipaitfe ©toeming nur Sh^e
©itelfeit befriebigen füllen."

6t fal) betroffen auf: „3d) glaube mal)rfjaf=
tig, ©ie haben redjt, gräulein Sertljolb. ©§ ift
eine nieberträcfitige Slrt ber SDIänner, fid) in
ben @d)mäd)en ber grauen gu fonnen," gab er

nadjbenflidj gu.
gaft feinbfelig blicfte 6hriftine in feine fie

fudjenben Singen, ©od) er fuhr tafcfj fort: „23er=

ftehen ©ie mich nid)t falfdj, 6hriftine. 3n bie=

fem gälte habe ich bemuht teine ©cdixtlb. ©ie
haben mich ÙW £*ft baraitf gebracht, mie unbor=
fichtig ich toohl gemefett fein mag. — iperrgott

ftine 33ertf)oIb. 99

— unb jetgt begreife id) fo bieleS, auch bei

3haen. 6hbiftine — maren ©ie beS'tjalb immer
fo jdjredlidj abmeifenb gegen mich, toenn id)
©ie bei ©toemingê traf, ober gönnten ©ie mir
barum fein SBort auher einem formellen ©ruh,
menu id) biefe letzten Sßodjen in ungebulbiger
greube unb ©rmartung baê ©efcijäft meineê
23ater§ betrat? — ©predjen ©ie — fagen ©ie
mir nur ein 3Sort, bah ©te mich berfieljen, bah
©ie miffen, mie id) ©ie "

„©tili — ftitC! " rief ©fixiffine mit fdjmadjer
©timme. Sprechen ©ie nicht inciter — ich ber=

fte'he ©ie nidjt unb tann ©ie auch niemals ber=

ftehen."
„SIber meêljalb benn nicht?" ftieh er erregt

berbor. ©och ftc fchüttelte aömehrenb ba§ ipaupt
unb bat bringender:

„©eljen ©ie jeizt, tperr Krüh. 3d) nuth nad)

ipaufe unb — unb — bergeffen ©ie nicht, bah
ich eia herrentofeê ©ut ohne jeben ©djuiz unb

nur auf mid) feïbft — auch in foldjen gragen
— angemiefen bin." 3hre ©timme Hang gu=

letzt flar, unb ihr ©cfjritt mar feft, at§ fie ihnt
gunidenb xaf<h um bie ©cfe bog unb in ber Ieb=

haften ©efcfjäftSftraffe berjdjmanb.
SBie geheizt flog fie an ben SSienfdjen bor=

über unb betrat fdjeu unb leife ihre buntle
©tube, bie fie hinter fidj abfdjloff. ©te hätte

um feinen ißreiS jetzt eine menfdjlidje ©timme
bernefimen mögen. Stur biefe eine ©timme
follte in ihr meitertönen, unb bie ©unfelfjeit
füllte ihr feine Slugen, biefe hellen, heiffen Slugen

meiterleudjten laffen. Kein Sicht burfte jetzt
etma mit grellem Schein unbarmljergig ben

Schleier gerreihen, ber ihre ©ebanfen ummob:
©ie ftanb ja noch im ©eifte in ber büftereu
©trahe — fie fühlte ja, mie fie eben nachgab,
mie fie bie Slugen öffnete, bie all ihre gurüü=
gebrängte, fo tapfer berborgene Siebe fdjo=

nungêloê berrieten. ©entte er jetzt nicht aitdj
feine Slugen tief in bie ihren, unb ftredteu fie

fidj nicht bie tpänbe in überftrömenbem ©e=

fül)l entgegen —? „SBerner — SBerrter, htlf
mir, id) liebe bid) unb breche ©ufi baS iperg,"
ftöhnte fie auf ùnb lieh fidj, gerriffen bon bem

gmiefpalt ihrer ©efühle, auffchludjgenb auf i|f
SJett finten.

14. Kapitel.
3n traulichem ijSIaubern fahen bie beiben

jungen SJiäbchen am folgenben ©onntag=Stadj=

mittag in ©ufiS gemütlicher ©tube, alê ein

fchriïïeê ©elephonget'lingel ©ufi mitten im

Emma Nuß: Cl

„Fräulein Berthold" — er sah sie treuher-
zig an — „weil ich — mich unbändig freute,
einmal wieder ein paar Augenblicke ganz allein
mit Ihnen plaudern zu dürfen."

„Haben Sie mir denn so etwas Wichtiges
zu sagen, daß es meine Freundin nicht auch

hören dürfte?" fragte sie nun mit erzwungener
Ruhe.

Da blieb er in der menschenleeren Straße,
in die sie eingebogen waren, plötzlich vor ihr
stehen und sah sie mit einem Blick an, daß sie

sachte ihre stolze Abwehr schwinden fühlte.
„Fräulein Berthold, warum behandeln Sie

mich, tränn immer ich Sie auch sehe, stets wie
einen Menschen, vor dem Sie fortwährend glau-
ben auf der Hut sein zu müssen? — Habe ich

Sie schon jemals belästigt, oder vermißten Sie
in meinem Benehmen irgendwann einmal den

Ihnen schuldigen Respekt?"

„Nein — nein," flüsterte Christine, „aber
—" und nun blickte sie voll zu ihm auf — „der
einzige Mensch auf der Welt, zu dem ich ein
Zugehörigkeitsgefühl empfinde, seit ich denken

kann, ist Susi Peters. Ich liebe Sufi, wie ich

eine Schwester nicht weniger lieben könnte, Herr
Krüß "

„Und was hat das damit " Er
vollendete nicht und sah ihr in plötzlichem Ver-
stehen in das bleiche Antlitz. Doch in jäher
Freude griff er nach ihrer Hand: „Kann ich

denn dafür, daß ich die Pläne meines Vaters
zertrümmern muß? Und könnten Sie künftig
nur ein wenig freundlicher zu mir sein, Chri-
stine, wenn ich Ihnen sage, daß es nur eine fixe
Idee meines guten Vaters ist, das Bankkonto
Stoewings mit dem unsern zu vereinigen?"

Aber sie löste hastig ihre Hand aus der sei-

neu. „Dann handeln Sie unverantwortlich,
Herr Krüß, oder ich muß annehmen, daß Ihre
häufigen Besuche im Hause Stoewing nur Ihre
Eitelkeit befriedigen sollen."

Er sah betroffen auf: „Ich glaube wahrhaf-
tig, Sie haben recht, Fräulein Berthold. Es ist
eine niederträchtige Art der Männer, sich in
den Schwächen der Frauen zu sonnen," gab er
nachdenklich zu.

Fast feindselig blickte Christine in seine sie

suchenden Augen. Doch er fuhr rasch fort: „Ver-
stehen Sie mich nicht falsch, Christine. In die-

sem Falle habe ich bewußt keine Schuld. Sie
haben mich jetzt erst darauf gebracht, wie unvor-
sichtig ich Wohl gewesen sein mag. — Herrgott

stine Berthold. S9

— und jetzt begreife ich so vieles, auch bei

Ihnen. Christine — waren Sie deshalb immer
so schrecklich abweisend gegen mich, wenn ich

Sie bei Stoewings traf, oder gönnten Sie mir
darum kein Wort außer einem formellen Gruß,
wenn ich diese letzten Wochen in ungeduldiger
Freude und Erwartung das Geschäft meines
Vaters betrat? — Sprechen Sie — sagen Sie
mir nur ein Wort, daß Sie mich verstehen, daß
Sie wissen, wie ich Sie "

„Still — still!" rief Christine mit schwacher

Stimme. Sprechen Sie nicht weiter — ich ver-
stehe Sie nicht und kann Sie auch niemals ver-
stehen."

„Aber weshalb denn nicht?" stieß er erregt
hervor. Doch sie schüttelte abwehrend das Haupt
und bat dringender:

„Gehen Sie jetzt, Herr Krüß. Ich muß nach

Hause und — und — vergessen Sie nicht, daß
ich ein herrenloses Gut ohne jeden Schutz und

nur auf mich selbst — auch in solchen Fragen
— angewiesen bin." Ihre Stimme klang zu-
letzt klar, und ihr Schritt war fest, als sie ihm
zunickend rasch um die Ecke bog und in der leb-

haften Geschäftsstraße verschwand.
Wie gehetzt flog sie an den Menschen vor-

über und betrat scheu und leise ihre dunkle

Stube, die sie hinter sich abschloß. Sie hätte

um keinen Preis jetzt eine menschliche Stimme
vernehmen mögen. Nur diese eine Stimme
sollte in ihr weitertönen, und die Dunkelheit
sollte ihr seine Augen, diese hellen, heißen Augen
weiterleuchten lassen. Kein Licht durfte jetzt

etwa mit grellem Schein unbarmherzig den

Schleier zerreißen, der ihre Gedanken umwob:
Sie stand ja noch im Geiste in der düsteren

Straße — sie fühlte ja, wie sie eben nachgab,
wie fie die Augen öffnete, die all ihre zurück-

gedrängte, so tapfer verborgene Liebe scho-

nungslos verrieten. Senkte er jetzt nicht auch

seine Augen tief in die ihren, und streckten sie

sich nicht die Hände in überströmendem Ge-

fühl entgegen —? „Werner — Werner, hilf
mir, ich liebe dich und breche Susi das Herz,"
stöhnte sie auf und ließ sich, zerrissen von dem

Zwiespalt ihrer Gefühle, aufschluchzend auf ihr
Bett sinken.

14. Kapitel.
In traulichem Plaudern saßen die beiden

jungen Mädchen am folgenden Sonntag-Nach-
mittag in Susis gemütlicher Stube, als ein

schrilles Telephongeklingel Susi mitten im
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©ape aBBxepen lieft. SSenige StugenBIide fpiitex
melbete aup fpon bag ©tuBemnctbpen:

„tpexx SCffeffor ^xüft Ictftt: fip ben beiben
Samen em||e!)Ien, unb et toäxe in einet guten
palBen ©tunbe gum ©ee pier."

„SBufgte bet tpexx Slffeffox berat, baft gxäu=
lein Söextpotb pier ift?" fxagte ettoag Befxembet
©ufi.

,,9Mn, gncibigeg gxöulein, bex $exx 2Iffef=
fox pat mid} exft banap gefxagt."

9llg ba§ äftäbpen toiebet bxauften tnax, ex=

pob fid) aup ©pxiftine unb fagte:
,,@et mix nicf)t Bofe, ©ufiïinb, toenn id)

fpon aufBxepe, abet id) möchte gexne nap
tfjaufe fapren unb rept fxiit) fplafen gepen, ba

id) midj fpon feit einigen ©agen elenb fütjle."
Spx Blaffeg ©efipt fpien ipxe SBbxte aup gu
xecitfextigen.

„SIBex nein, Spxiftel, ïeinegfallg baxfft bu
bann Bei biefem SSettex toeggepen — ïomm,
lege bid) pier auf mein SîupeBett, ip pflege bid)
unb "

2IBtoeptenb pop ©pxiftine bie ipctnbe.

„Saft rnip nux gepen, SieBeg, gexabe biefeg

ftüxmifpe SBintextoetter toixb meinen iftexben

gut tun, berat in bex SBope ïontme icp ja ïaum
mal an bie Suft."

,,3îa, ba toixb ja SBexnex fd)ön enttäufpt
fein, too ex bop ejtxa nap bix gefxagt pat,"
meinte ettoag tauexnb ©ufi.

©in eifigex ©cpxed bitxpfupx ©pxiftine. ©op
fie faftte fip in bex ©eîunbe.

„(Sollte fein fragen nap mix toopl nipt
epex bapin gu beuten fein, baft et fiep auf bag

Qufammentreffen mit bex ©eïxetâxin feineg
SSatexg fogufagen einfielen möpte?"

©pxiftine touftte, toie päftlip biefe 33exbäpti=
guftg Sfßexnexg jetgt toax. ©odj fie Benüigte fie
grtgleip alg Sffiaffe gegen ipxe eigene ©ptoäpe.
Unb fie Bemex'fte ja aup fofoxt bie exlöfenbe
SBixïung ipxex SBoxte in ben SJtienen bex

fyteunbin. ©ufi patte fiep fpon biet gu fepx in
bie Stolle bex xeipen ©xBin pineingeleBt, um
©pxiftineng SBorte nipt totxHip exnft gu nep=

men. Statiixlicp ïonnte bex ©opn beg xeiepen

.^anbetgpexxn feine ©xïunbigung nacp bex

gxeunbin Stntoefenpeit nux in bem eBen ange=
beuteten Sinne gemeint pafien. ©ie fing gtoax
an, SBexnexg aBfolut boxnepme ©eftnmmg mit
bieten JBöxten gu bexteibigen, aBet ipx ©efipt«
d)en ftxaptte boip in toiebexgetoonnenex ©ipex«
peit, ©lüd unb ©anïBaxîeit gegen bag ©pief«

fal. Qärtlidp ftreidpelte fie nun bie gxeunbin,
ftüttte fie in ipten SJtantel unb ïiifgte fie meftx=
m alg innig Beim SIBfpieb.

„SBexbe mix ja nipt ïxanï, ©pxiftelcpen,
gelt? Sep ïomnte morgen nacp bit fepen." Unb
fie ftopfte txotg alten Söepxeng fpnett noep einige
©ûftigîeiten in bex gneunbin SQxanteltafpe, nux
aug bem Söebüxfnig pexaug,- bex Sugenbgefpie»
tin ettoag SieBeg gu extoeifen.

Stlg fie bxauften an bex ^aitgtüxe fiep trenn«
ten, ftplang ©pxiftine in plöplitpex SluftoaUung
bie Stxme um ©ufi, unb ipx „©an!, ban!, bu
liebe«, treu eg ©ptoeftexperg" Hang toie ein un«
texbxüdteg, toepeg fSeinen, faft toie ein lelgtex
HBfpieb.

Stn bex ©axtenftforte bxepte fie fitp notp
einmal urn. ©op bie pette ©eftalt untex bex

$augtiix toax bexfeptounben, unb bag §aug lag
in böUigent ©unïel. ®a toenbete fitp ©pxiftine,
anftatt bet ©tabt gugitgepen, xaftp nap Iin!g.
$iex toax fie fiepet, SBexnex ^xüf) nipt'gu Be=

gegnen, bex ja bon boxtpex !am. ©ie fiiptte
nipt ben eiftgen ©tuxm urn fip pet, benn ipxe
©ebanïen liefen ipx toie totte Steifet im ^opfe
pexum. getfenfeft ftanb ipx ©ntfplup, bem

gütigen Jîinbe ba bxinnen in bem fpönen xei=

pen tpaufe bag exfepnte ©lite! an bex ©eite beg

ipx ebenbürtigen SJtanneg nipt gu gexftören.
©ie touffte, bap fie jept einen Äampf mit fip
felBft gu füpxen patte, Bei bem fie alle bie ipx
eigene gäpe ©nergie Benötigte. Um jeben ißxeig
galt eg nun, ein SBiebexfepen mit SBernex ^xüp
gu betmeiben — felBft auf bie ©efapx pin, ipxe
Stellung, ipxe $xeunbe, ja fogax — $amBuxg
bexlaffen gu müffen.

©ie ftanb jeigt auf bem Sanbunggfteg bex

Station „©eufelgBxüde" unb Blidte bem bon
çamBuxg lommenben ©autbfex entgegen, bex

fie boxtpin toiebex mitnepmen feilte.
Sîop gang in ipxe ©ebanïen bexfunïen,

toepen ^exgeng ipiäne fpmiebenb, toie unb too

fie toopl ipx îûnftigeg SeBen Beginnen toottte,
fpxa! fie aug ipxex 3Serfun!enpeit auf, alg bex

©autp'cx eBen touptig gegen bag Sotttoer! bex

SanbxtnggBxüde anprallte, unb bex SSoben für
StugenBIide unter ipxen S'üfgen gu toanïen Be=

gähn. Unb ba eilten aup fpon bie guexft §Iug=
geftiegenen auf bem fpmalen SBeg neBen ipx
boxüBer. $aftig fpxitt fie nun aup bem

©piffe gu.
ißtöfelip fitpx fie mit bex $anb nap bem

bergen, ipx gup ftodte, unb eg toax ipx, alg
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Satze abbrechen ließ. Wenige Augenblicke später
meldete auch schon das Stubenmädchen:

„Herr Assessor Krüß läßt sich den beiden
Damen empfehlen, und er wäre in einer guten
halben Stunde zum Tee hier."

„Wußte der Herr Assessor denn, daß Fräu-
lein Berthold hier ist?" fragte etwas befremdet
Susi.

„Nein, gnädiges Fräulein, der Herr Asses- >

sor hat mich erst danach gefragt."
Als das Mädchen wieder draußen war, er-

hob sich auch Christine und sagte:

„Sei mir nicht böse, Susikind, wenn ich

schon aufbreche, aber ich möchte gerne nach
Hause fahren und recht früh schlafen gehen, da
ich mich schon seit einigen Tagen elend fühle."
Ihr blasses Gesicht schien ihre Worte auch zu
rechtfertigen.

„Aber nein, Christel, keinesfalls darfst du
dann bei diesem Wetter Weggehen — komm,
lege dich hier auf mein Ruhebett, ich Pflege dich

und "

Abwehrend hob Christine die Hände.
„Laß mich nur gehen, Liebes, gerade dieses

stürmische Winterwetter wird meinen Nerven
gut tun, denn in der Woche komme ich ja kaum
mal an die Luft."

„Na, da wird ja Werner schön enttäuscht
sein, wo er doch extra nach dir gefragt hat,"
meinte etwas lauernd Susi.

Ein eisiger Schreck durchfuhr Christine. Doch
sie faßte sich in der Sekunde.

„Sollte sein Fragen nach mir Wohl nicht
eher dahin zu deuten sein, daß er sich auf das
Zusammentreffen mit der Sekretärin seines
Vaters sozusagen einstellen möchte?"

Christine wußte, wie häßlich diese Verdächti-
gung Werners jetzt war. Doch sie benützte sie

zugleich als Waffe gegen ihre eigene Schwäche.
Und sie bemerkte ja auch sofort die erlösende
Wirkung ihrer Worte in den Mienen der

Freundin. Susi hatte sich schon viel zu sehr in
die Rolle der reichen Erbin hineingelebt, um
Christinens Worte nicht wirklich ernst zu neh-
men. Natürlich konnte der Sohn des reichen
Handelsherrn seine Erkundigung nach der

Freundin Anwesenheit nur in dem eben ange-
deuteten Sinne gemeint haben. Sie fing zwar
an, Werners absolut vornehme Gesinnung mit
vielen Worten zu verteidigen, aber ihr Gesicht-
chen strahlte doch in wiedergewonnener Sicher-
heit, Glück und Dankbarkeit gegen das Schick-

sal. Zärtlich streichelte sie nun die Freundin,
hüllte sie in ihren Mantel und küßte sie mehr-
mals innig beim Abschied.

„Werde mir ja nicht krank, Christelchen,
gelt? Ich komme morgen nach dir sehen." Und
sie stopfte trotz allen Wehrens schnell noch einige
Süßigkeiten in der Freundin Manteltasche, nur
aus dem Bedürfnis heraus/ der Jugendgespie-
lin etwas Liebes zu erweisen.

Als sie draußen an der Haustüre sich trenn-
ten, schlang Christine in plötzlicher Aufwallung
die Arme um Susi, und ihr „Dank, dank, du
liebes, treues Schwesterherz" klang wie ein un-
terdrücktes, Wehes Weinen, fast wie ein letzter
Abschied.

An der Gartenpforte drehte sie sich noch

einmal um. Doch die helle Gestalt unter der
Haustür war verschwunden, und das Haus lag
in völligem Dunkel. Da wendete sich Christine,
anstatt der Stadt zuzugehen, rasch nach links.
Hier war sie sicher/Werner Krüß nicht zu be-

gegnen, der ja von dorther kam. Sie fühlte
nicht den eisigen Sturm um sich her, denn ihre
Gedanken liefen ihr wie tolle Kreisel im Kopfe
herum. Felsenfest stand ihr Entschluß, dem

gütigen Kinde da drinnen in dem schönen rei-
chen Hause das ersehnte Glück an der Seite des

ihr ebenbürtigen Mannes nicht zu zerstören.
Sie wußte, daß sie jetzt einen Kamps mit sich

selbst zu führen hatte, bei dem sie alle die ihr
eigene zähe Energie benötigte. Um jeden Preis
galt es nun, ein Wiedersehen mit Werner Krüß
zu vermeiden — selbst auf die Gefahr hin, ihre
Stellung, ihre Freunde, ja sogar — Hamburg
verlassen zu müssen.

Sie stand jetzt auf dem Landungssteg der
Station „Teufelsbrücke" und blickte dem von
Hamburg kommenden Dampfer entgegen, der
sie dorthin wieder mitnehmen sollte.

Noch ganz in ihre Gedanken versunken,
wehen Herzens Pläne schmiedend, wie und wo
sie Wohl ihr künftiges Leben beginnen wollte,
schrak sie aus ihrer Versunkenheit auf, als der
Dampfer eben wuchtig gegen das Bollwerk der
Landungsbrücke anprallte, und der Boden für
Augenblicke unter ihren Füßen zu wanken be-

gann. Und da eilten auch schon die zuerst Aus-
gestiegenen auf dem schmalen Weg neben ihr
vorüber. Hastig schritt sie nun auch dem
Schiffe zu.

Plötzlich fuhr sie mit der Hand nach dem

Herzen, ihr Fuß stockte, und es war ihr, als
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müffe fie laut um ipilfe fdjreien. Sßenige

(Schritte nur bor itjr [taub ja boc^ — er —
bor beut fie geflogen mar, ben fie um jeben

ißreid meiben mollte — SBerner Xte'tff! ©r batte
beute einmal audnabmdmeife ftatt ber ©trafen«
Batjn ben Stampfer Benutzt.

Sin ein ©ntflieben mar nidjt metjr gu ben»

ïen, bertn ïautn batte er (SBjriftine erblidt,
fprang er mit einem ©ab über bad trennenbe
©elänber unb faffte ftürmifdj ibre Bebenben

©änbe.
„Herrgott, nenne ich bad bocb ein ©lüd,

gräulein Sertpolb — (Sie hier gang allein unb
bei biefer Spalte! Stallen ©ie benn nach ber

©tabt — mein ©ott, ici) börte bocf) borbin, baff
©ie bei ©ufi feien "

®ein Start ïam über bie Sieben ber tob»

bleiben ©briftine.
®er Stampfer läutete gur SC6fa§irt, bie 2)tit=

faljrenben ftiegen alte ein — fie ftanb noch im»

mer mie angemurgelt unb ftarrte entgeiftert in
bad freubig bewegte ©efidjt bor fiel).

Sßieber ma||tte bie ©djiffdglode gur Stb=

fahrt.
„Saffen ©ie mid) — geben ©ie!" rief fie unb

mottle in ber Shmïelbeit gum Stampfer eut»

eilen.
Stach ©ferner ïam iîjr gubor. 2Bie eiferne

klammern legten fid) jeigt feine Ipänbe um itjre
Strate.

„Stein" — rief er gornig, ,,id) laffe ©ie nicht,

©briftine, bid ©ie mir gefagt haben, mad ©ie
fo ungered)t gegen mid) madjt, baff ©ie mid)
fliehen mie igtjien fd)limmften geinb."

Stiemanb mar mehr in ibrer Stäbe. ©ie
borten unter fidj bad gludfenbe gurgelnbe 2Baf=

fer, ber ©turnt beulte unb gerrte in ihren ®Iei=

bern — bad buutpfe ©djnauben unb Stampfen
ber ©djiffdutafdjine Hang mie ein beftiged ©rol»
lett herüber, unb nun — ein tiefer, meber ©ettf»

ger entrang fidj (Stjriftinend Sippen gleid) einem

©lohnen — bad ©djiff breljte eben ab bon ber

SanbungdfteHe unb glitt ficher unb fdjnell auf
beut Staffer bal)in.

Stad junge SStäbdjen muffte, baf) jelgt ipre
©djicffaldftunbe nahte, unb eine unheimliche
9îut)e ïam über fie.

„28er gibt $dmen ein Stecht, mid) auf biefe
Sßeife hier gurüdguljalten, §err ®rüjf?" fragte
fie nun mit lüpler ©timme.

„Steine grerigenlofe Siebe gu fgljnen, ©hri»
ftine —" fagte er, fie lodlaffenb.

.SA- A> "
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2)a ging ein 3ittern bitrch ihren Körper,
unb fie muffte fid) an beim ©elänber feftbalten.
©ie fühlte, mie fie fdgmacb mürbe, unb magte

nicht, ben Slid gu ipm gu erheben, attd gurcfjt,
er mödjte barin ipre gange ©eligïeit erbtiden.

Seife ftammelte fie nur nod):
„©eben ©ie, ach, gehen ©ie uitb — unb —

bie ïleine ©ufi — martet ja "

„£sft bad ailed, mad ©ie mir gut antmorten
haben, ©briftine?"

©o mutlod unb traurig hatte er bie ©fürte
tjerborgeftoffen, baff fie nun bodj gu ihm auf»

Hielte. Unb ed traf lfm ein Slid, fo melj, unb
boch fo bod tiefer, unberhüllter Siebe, baff

er jubelnb bie Sinne audbreitete unb fie an
fich gog.

„S)u — bu — mein ©ingiged, o fag', bah
id) recht in beinen Slitgen gelefen habe, baff bu
mein — mein — gang mein bift?"

„hfa, ©ferner, ich Imbe bid) in ade Staig»

ïeit, unb boch — müffen mir und laffen,"
flüfterte fie mie erfterbenb an feiner Sruft.

„Seigt, mo id) bidj enblicf), enblidj gefitnben
habe, Siebfte? Stein! Stun foil ïeine SSÎadjt ber

Emma Nuß: Christine Berthold. 101

müsse sie laut um Hilfe schreien. Wenige

Schritte nur vor ihr stand ja doch — er —
vor dem sie geflohen war, den sie um jeden

Preis meiden wollte — Werner Krüß! Er hatte
heute einmal ausnahmsweise statt der Straßen-
bahn den Dampfer benutzt.

An ein Entfliehen war nicht mehr zu den-

ken, denn kaum hatte er Christine erblickt,

sprang er mit einem Satz über das trennende
Geländer und faßte stürmisch ihre bebenden

Hände.
„Herrgott, nenne ich das doch ein Glück,

Fräulein Berthold — Sie hier ganz allein und
bei dieser Kälte! Wollen Sie denn nach der

Stadt — mein Gott, ich hörte doch vorhin, daß
Sie bei Susi seien "

Kein Wort kam über die Lippen der tod-
bleichen Christine.

Der Dampfer läutete zur Abfahrt, die Mit-
fahrenden stiegen alle ein — sie stand noch im-
mer wie angewurzelt und starrte entgeistert in
das freudig bewegte Gesicht vor sich.

Wieder mahnte die Schiffsglocke zur Ab-
fahrt.

„Lassen Sie mich — gehen Sie!" rief sie und
wollte in der Dunkelheit zum Dampfer ent-
eilen.

Doch Werner kam ihr zuvor. Wie eiserne

Klammern legten sich jetzt seine Hände um ihre
Arme.

„Nein" — rief er zornig, „ich lasse Sie nicht,

Christine, bis Sie mir gesagt haben, was Sie
so ungerecht gegen mich macht, daß Sie mich

fliehen wie Ihren schlimmsten Feind."
Niemand war mehr in ihrer Nähe. Sie

hörten unter sich das glucksende gurgelnde Was-
ser, der Sturm heulte und zerrte in ihren Klei-
dern — das dumpfe Schnauben und Stampfen
der Schiffsmaschine klang wie ein heftiges Grol-
len herüber, und nun — ein tiefer, weher Seuf-
zer entrang sich Christinens Lippen gleich einem

Stöhnen — das Schiff drehte eben ab von der

Landungsstelle und glitt sicher und schnell auf
dem Wasser dahin.

Das junge Mädchen wußte, daß jetzt ihre
Schicksalsstunde nahte, und eine unheimliche
Ruhe kam über sie.

„Wer gibt Ihnen ein Recht, mich auf diese

Weise hier zurückzuhalten, Herr Krüß?" fragte
sie nun mit kühler Stimme.

„Meine grenzenlose Liebe zu Ihnen, Chri-
stine —" sagte er, sie loslassend.

Max Raber: Violette.

Da ging ein Zittern durch ihren Körper,
und sie mußte sich an dem Geländer festhalten.
Sie fühlte, wie sie schwach wurde, und wagte
nicht, den Blick zu ihm zu erheben, aus Furcht,
er möchte darin ihre ganze Seligkeit erblicken.

Leise stammelte sie nur noch:
„Gehen Sie, ach, gehen Sie und — und —

die kleine Susi — wartet ja "

„Ist das alles, was Sie mir zu antworten
haben, Christine?"

So mutlos und traurig hatte er die Worte
hervorgestoßen, daß sie nun doch zu ihm auf-
blickte. Und es traf ihn ein Blick, so weh, und
doch so voll tiefer, unverhüllter Liebe, daß

er jubelnd die Arme ausbreitete und sie an
sich zog.

„Du — du — mein Einziges, o sag', daß
ich recht in deinen Augen gelesen habe, daß du
mein — mein — ganz mein bist?"

„Ja, Werner, ich liebe dich in alle Ewig-
keit, und doch — müssen wir uns lassen,"

flüsterte sie wie ersterbend an feiner Brust.
„Jetzt, wo ich dich endlich, endlich gefunden

habe, Liebste? Nein! Nun soll keine Macht der
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©rbe bicp mir je toieber entreißen ïônnen!"
Hub er bebecïte ipren SJiunb — ||re Slugen —
iïjr gangeS geliebtes ©eficpt toieber unb toieber
mit peijfen Hüffen.

©a fcïjlofg fie bie Stögen, itnb um fie per
nerfont bie SBelt ber ^H;dite» unb fRiüffidjten
in ein SDÎeer bon fdjranïenlofet ©eligïeit.

©djon friipgettig begab fid) ©liriùine am an»
bereu dUorgen nadj bem ©efcpäft. ©ie palbe
Stadjt patte fie toad) gelegen unb auS ail bem
SBirrtoarr il)rer ©mpfinbungen fidj gu bem

©ntfdjlujf burdjgerungen, gleidj am näcpften
iïftorgen il) rem ©pef gu fünbigen. ©S fcfiiert il)r
bieS borläufig bie eingig reinliche Söfung ibjreê
SferpältniffeS gu bem SBater ipreS ©eliebten.
©ie Wollte unb burfte bem alten Iperrn ïeine
Éomobie borfpielen, ifnt nid)t bie fftolle guntu»
ten, täglid) apnungStoS ber ©eliebten feineS
©opneS gegenübergufipen.

Sbodj touffte fie fa felbft nidjt, toie fidj bie
©inge nun weiter geftalten Würben, beim fie
patte geftern abenb in ifjrer SIngft unb 33er=

toirrung - SBerner faft fluchtartig plöplidj ber»
[äffen, um in ben bon SSIanïenefe ïommenben
©ampfer eingufteigen unb nadj Hamburg gu»
rüdgüfqfren. SBerner tooUte fie benadEjridjtigen,
toann unb too fie fic^ toieber fepen bönnten. —
©ie biätte aufjaudjgen mögen, toie fie jept toie»
ber an ben ©eliebten bacpte unb an ail baS

namenlofe ©lüd, baS nun über fie gefommen
toar.

Slber fie burfte jept am teilen ©age nidjt
träumen, fie muffte fid) beeilen, toenn fie baS

ßünbigungSgefud) nodj fdjreiben tooUte, elfe
ber ©|ef ïam. Unb toäprenb fie nun baS
©(^reiben berfaffte, tourbe fie ritb)iger unb
rupiger. SIIS fie bann aber an ipre arme ïleine
©ufi backte, füllte fie einen ©tidj mitten im
bergen, unb eS freien, als fenbte fid) ein ©djleier
über ipr eben nodj fo bjeitereê ©lüd: SBar eS

nid)t bodj mit bem Unglüd ber gxeunbin er»
ïauft? 0ber pätte fie bodj nur f^Iieç(id) ib)r
eigene^ ©lüd gerftört, toenn fie SBerner geftern
toieber gurücbgeftoffen pätte, opne ©ufi baburcfj
bem erfepnten Qiebe audj nur einen ©djritt
näper gu bringen?

Spre öetracptungen tourben burd) ben ©in»
tritt beS (SSEjefê jept unterbrocpen.

„9ta, toaS gibt'S SîeueS, gräulein Sdertpolb?"
fragte er gut gelaunt, „paben ©ie ben ©onntag
gut berbradjt?"

©r bebaut jept öfter foldge leutfeligen Sin»

toanblungen ©triftinen gegenüber.
„©anbe fa, <!perr $rüj)," fagte fie leife, fo

baff er einen Stugenblid' auffab). dJtedjanifcp
tatte er babei fcfjon nad) bem ©tafoel eingelau»
fener Sßoft gegriffen unb als erfteS ©triftinenS
©^reiben ertoifd)t. .fSödjfteS ©rftaunen prägte
fid) auf feinem ©efidjt.

„llnb toarum fünbigen ©ie, gräulein Säert»

I)oIb? — @S ift boc£) fonft üblidj, in einem
©ntlaffungSgefudj aud> beffen ©rünbe angu»
füb)ren." Sïrgerlidj Hang feine $rage, bie gute
Saune fdjien für peute gefd)tounben.

„SSergeipen ©ie, iperr ®rüff — aber id)
tooUte ïeine llntoaprpeit fdjreiben, ba id) ben
toapren ©ritnb bod) nidjt angeben bann."

„2BaS peifft baS — ©ie ïônnen bie ©rünbe
nidjt angeben? — SMnfdjen ©ie ettoa eine toei»
tere ©epaltSaufbefferung?"

„0, nein — nein — niäjt baS ift eS. ©ie
Waren ja erft bor Wenigen ©agen fo gütig, mir
felbft biefe pope Slufbefferung angubieten," bam
eS gequält gttrüd.

Sbun tourbe ber alte $err bod) aufmerb»
famer. ©a muffte bodj irgenb ettoaS bapinter
fteden, unb er fottte rticbit griebricp ®rüff pei»
ffen, toenn er baS nidjt perauSbebäme. „SBäre
fie nur nidjt biefe berbammt tüchtige unb
braudjbare fferfon," backte er, „fo bönnte fie ja
pingepen, Wo ber Pfeffer toädjft!" @o aber lag
ipm baran, fid) biefe toertboüe SIrbeitSfraft gu
erpalten, unb eS galt alfo nur, baS ridjtige SObit»

tel I)ierbei angutoenben. llnb fo forfttte er nun
intereffiert Weiter.

„Sft Spnen ïjier im ©efd)äft irgenbtoer gu
nal)e getreten?" — „Sllfo nicpt — put — fo
finb eS bemnacj pribate — itt meine, gamilien»
berpättniffe, bie ©ie gu biefer Sünbigung ber»

anlaffen?"
Sbidjt fogleitt bam eine SInttoort. ©triftine

fdjludte ein» — gtoeimal, epe fie ein fitpereS
„Sa" perauSbradjte. ©ann fügte fie aber
fdjnell pingit:

„SIdi, $err ^rüff, bergeipen ©ie, toenn id)
unbanfbar fdjeine, id) bann nicpt bleiben, unb
ben ©ritnb bafür bann idj nitpt nennen, toeü
i<t jept nid)t allein über mein ^anbeln beftim»
men — toeil — Weil aud) eine anbere ißerfon
mit biefer Slngelegenpeit gu tun pat."

©a fdjlug fid) ®rüff gegen bie ©tirn unb
rief faft freitbig, ba§ er nun bod) pinter ipre
©cplitpe gebommen toar:
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Erde dich mir je wieder entreißen können!"
Und er bedeckte ihren Mund — ihre Augen —
ihr ganzes geliebtes Gesicht wieder und wieder
mit heißen Küssen.

Da schloß sie die Augen, und um sie her
versank die Welt der Pflichten und Rücksichten
in ein Meer von schrankenloser Seligkeit.

Schon frühzeitig begab sich Christine am an-
deren Morgen nach dem Geschäft. Die halbe
Nacht hatte fie wach gelegen und aus all dem

Wirrwarr ihrer Empfindungen sich zu dem

Entschluß durchgerungen, gleich am nächsten
Morgen ihrem Chef zu kündigen. Es schien ihr
dies vorläufig die einzig reinliche Lösung ihres
Verhältnisses zu dem Vater ihres Geliebten.
Sie wollte und durfte dem alten Herrn keine
Komödie Vorspielen, ihm nicht die Rolle zumu-
ten, täglich ahnungslos der Geliebten seines
Sohnes gegenüberzusitzen.

Noch wußte sie ja selbst nicht, wie sich die
Dinge nun weiter gestalten würden, denn sie

hatte gestern abend in ihrer Angst und Ver-
wirrung Werner fast fluchtartig plötzlich ver-
lassen, um in den von Blankenese kommenden
Dampfer einzusteigen und nach Hamburg zu-
rückzufahren. Werner wollte sie benachrichtigen,
wann und wo sie sich wieder sehen könnten. —
Sie hätte aufjauchzen mögen, wie sie jetzt wie-
der an den Geliebten dachte und an all das
namenlose Glück, das nun über sie gekommen
war.

Aber sie durfte jetzt am hellen Tage nicht
träumen, sie mußte sich beeilen, wenn sie das
Kündigungsgesuch noch schreiben wollte, ehe
der Chef kam. Und während sie nun das
Schreiben verfaßte, wurde sie ruhiger und
ruhiger. Als sie dann aber an ihre arme kleine
Susi dachte, fühlte sie einen Stich mitten im
Herzen, und es schien, als senkte sich ein Schleier
über ihr eben noch so heiteres Glück: War es
nicht doch mit dem Unglück der Freundin er-
kauft? Oder hätte sie doch nur schließlich ihr
eigenes Glück zerstört, wenn sie Werner gestern
wieder zurückgestoßen hätte, ohne Susi dadurch
dem ersehnten Ziele auch nur einen Schritt
näher zu bringen?

Ihre Betrachtungen wurden durch den Ein-
tritt des Chefs jetzt unterbrochen.

„Na, was gibt's Neues, Fräulein Berthold?"
fragte er gut gelaunt, „haben Sie den Sonntag
gut verbracht?"

Er bekam jetzt öfter solche leutseligen An-
Wandlungen Christinen gegenüber.

„Danke ja, Herr Krüß," sagte sie leise, so

daß er einen Augenblick aufsah. Mechanisch
hatte er dabei schon nach dem Stapel eingelau-
fener Post gegriffen und als erstes Christinens
Schreiben erwischt. Höchstes Erstaunen prägte
sich auf seinem Gesicht.

„Und warum kündigen Sie, Fräulein Bert-
hold? — Es ist doch sonst üblich, in einem
Entlassungsgesuch auch dessen Gründe anzu-
führen." Ärgerlich klang seine Frage, die gute
Laune schien für heute geschwunden.

„Verzeihen Sie, Herr Krüß — aber ich
wollte keine Unwahrheit schreiben, da ich den
wahren Grund doch nicht angeben kann."

„Was heißt das — Sie können die Gründe
nicht angeben? — Wünschen Sie etwa eine wei-
tere Gehaltsaufbesserung?"

„O, nein — nein — nicht das ist es. Sie
waren ja erst vor wenigen Tagen so gütig, mir
selbst diese hohe Aufbesserung anzubieten," kam
es gequält zurück.

Nun wurde der alte Herr doch aufmerk-
samer. Da mußte doch irgend etwas dahinter
stecken, und er sollte nicht Friedrich Krüß hei-
ßen, wenn er das nicht herausbekäme. „Wäre
sie nur nicht diese verdammt tüchtige und
brauchbare Person," dachte er, „so könnte sie ja
hingehen, wo der Pfeffer wächst!" So aber lag
ihm daran, sich diese wertvolle Arbeitskraft zu
erhalten, und es galt also nur, das richtige Mit-
tel hierbei anzuwenden. Und so forschte er nun
interessiert weiter.

„Ist Ihnen hier im Geschäft irgendwer zu
nahe getreten?" — „Also nicht — hm — so

sind es demnach private — ich meine, Familien-
Verhältnisse, die Sie zu dieser Kündigung ver-
anlassen?"

Nicht sogleich kam eine Antwort. Christine
schluckte ein- — zweimal, ehe sie ein sicheres

„Ja" herausbrachte. Dann fügte sie aber
schnell hinzu:

„Ach, Herr Krüß, verzeihen Sie, wenn ich

undankbar scheine, ich kann nicht bleiben, und
den Grund dafür kann ich nicht nennen, weil
ich jetzt nicht allein über mein Handeln bestim-
men — weil — weil auch eine andere Person
mit dieser Angelegenheit zu tun hat."

Da schlug sich Krüß gegen die Stirn und
rief fast freudig, daß er nun doch hinter ihre
Schliche gekommen war:
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„§Ißa — alfo ßeixaten toi'll man? Sieß ba!"
Kefigniert fßüttelte ©ßxiftine ba§ Ipaupt

unb ï)oE> tote abtoeßrenb bie Ipänbe.

Sun aber toax eê mit bex ©ebitlb beê alten

Ipexxn gu ©nbe.

„Uta, gum Sudud, toenn'g and) ba§ nißt
i[t, unb Sie eben unbebingt nißt mit bex

Spraße ßexauStootlen, bann ï.ann ici) gßnen
auß nißt ßelfen," fßxie ex erboft über feine

mißlungenen Semüßitngen mit ißr, Unb inbem
ex ftß fßon mit ben eingelaufenen Sriefen be=

fßäftigte, ïnuxxte ex noß einmal tax fiel) ßin:
„SBirb tooîjl ixgenb fo'n Sßinbbeutel ba=

ßinter fteden."

15. Kapitel.
gn bex beßagliß burßtoärmten Keinen

3Bixt§ftube eine! ©aftßaufeä, toeit braußen box

Ipamburg, toaxen SBexnex unb ©ßxiftine an bie=

fem SIbenb eingeïetjxt. ®a§ rofige Sißt bex

eleHrifßen Xifßlautpe beleuchtete gtoei ftxaß=
lenbe, glücflic^e äJiextfßenKnber, bie ba box
einem entgüdenben „®ifßlein bed bicl)" ißlaß

genommen hatten, Sdjon mittagê hotte 2ßer=

nex ba§ Heine SIbenbeffen telepbjonifch boxau§=

beftetlt unb (Sbjxiftine eben im Sluto ßiexßer=

gebraßt. %it bex Stabt toollte ex fich nicht eßex

mit ©ßxiftine öffentlich geigen, biê fie offigiell
alë feine Sxaut be'fannt toax. Llitb fo mußten
fie boxläufig gu biefex füßen .(peimlißleit ißxe

guflußt neßmen, toenn fie fiß feßen unb fpxe=

dien tooüten.

(Sie toaxen bie eingi=

gen ©äfte in beut Keinen
Kaum, ©ßxiftine ßatte ba=

ßex fcßnell ißxe exfte gag=

ßafte Sßeu itbextounben
unb gab fid) nun fo ßei=

tex unb ïinblid) in ißrern
©ltd, toie SBexner fie nie

gubox gefeßen ßatte. ©r
ïannte fie faft nux exnft
unb gurüdßaltetob in fei=

nex ©egentoaxt. SHë ex

fie nun gum exften DJtale

fo xießtig lacßen, fo bon

gangex Seele glitdliß faß,
ba ïannte aud) fein ©nt=

giiden leine ©rengen
meßt, unb ex g'og ftiix=
mifcß ißxe $änbe an feine
Sippen:

„0 bu, toie bin iß boeß fo unmenfßliß
glüdliß — Siebe, Süße bu!"

®a ftxaßlte fie ißn au§ ißxen braunen
Slugen glüdfelig an, unb leife flüftexte fie:

„Kißt glüdlißer al§ ich, SBexnex — benn

feit geftexn erft toeiß id) ja, toa§ eigentlich
glüdlicß fein bebeutet." Unb fidj in ißxen Seffel
guxüdleßnenb, fußr fie toeiß fort: „2Kan müßte
jeßt nux noeß @ute§ tun, nux beglüden unb

nur nocß froße, glüdlicße ©eficßter um fiß
feßen."

®er ©intxitt beê Hellnerê unterbrach jeßt
für Slugenblide ißxe Unterhaltung, unb SSex=

nex ßöxte nocß, toie fie tief, faft fßmergliß auf»

feufgte. ®a toußte er, baß ißxe ©ebanïen nun
bei Sufi toeilten, baß ißr ©lüd fie toie ein

Sßulbbetoußtfein gegen bie gxeunbin am
mittete. @r brüdte ißr nur nocß berftoßlen bie

$anb, unb ißxe Slide trafen fidj in innigem
SSerfteßen.

®ann begann ex, toäßxenb fie fid) bie ïoft=
ließen ®inge, bie SSexner mit Sorgfalt unb
Kenntnis für fie ausigetoäßlt, feßmeden ließen,
Don fidj, feinem Sexufe unb feinen ©Itexn gu
fpreeßen.

®a legte ©ßriftine ßaftig bat? Heine 0bft=
meffereßen au§ ber ipanb unb fagte:

„Slcß ©ott, SBerner, iß ßabe bir ja nodj gar
nießt bie Ipauptfaße gefagt, närnliß, baß iß
ßeute meine Stellung bei beinern Sater ge!üm
bigt ßabe."
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„Aha — also heiraten will man? Sieh da!"
Resigniert schüttelte Christine das Haupt

und hob wie abwehrend die Hände.

Nun aber war es mit der Geduld des alten

Herrn zu Ende.

„Na, zum Kuckuck, Wenn's auch das nicht

ist, und Sie eben unbedingt nicht mit der

Sprache herauswollen, dann kann ich Ihnen
auch nicht helfen," schrie er erbost über seine

mißlungenen Bemühungen mit ihr. Und indem

er sich schon mit den eingelaufenen Briefen be-

schäftigte, knurrte er noch einmal vor sich hin:
„Wird Wohl irgend so'n Windbeutel da-

hinter stecken."

15. Kapitel.
In der behaglich durchwärmten kleinen

Wirtsstube eines Gasthauses, weit draußen vor
Hamburg, waren Werner und Christine an die-

sem Abend eingekehrt. Das rosige Licht der

elektrischen Tischlampe beleuchtete zwei strah-
lende, glückliche Menschenkinder, die da vor
einem entzückenden „Tischlein deck dich" Platz

genommen hatten. Schon mittags hatte Wer-
ner das kleine Abendessen telephonisch voraus-
bestellt und Christine eben im Auto hierher-
gebracht. In der Stadt wollte er sich nicht eher

mit Christine öffentlich zeigen, bis sie offiziell
als seine Braut bekannt war. Und so mußten
fie vorläufig zu dieser süßen Heimlichkeit ihre
Zuflucht nehmen, wenn sie sich fehen und spre-
chen wollten.

Sie waren die einzi-
gen Gäste in dem kleinen
Raum. Christine hatte da-

her schnell ihre erste zag-
haste Scheu überwunden
und gab sich nun so hei-
ter und kindlich in ihrem
Glück, wie Werner sie nie

zuvor gesehen hatte. Er
kannte sie fast nur ernst
und zurückhaltend in sei-

ner Gegenwart. Als er
sie nun zum ersten Male
so richtig lachen, so von
ganzer Seele glücklich sah,
da kannte auch sein Ent-

zücken keine Grenzen
mehr, und er zog stür-
misch ihre Hände an seine

Lippen:

„O du, wie bin ich doch so unmenschlich

glücklich — Liebe, Süße du!"
Da strahlte sie ihn aus ihren braunen

Augen glückselig an, und leise flüsterte sie:

„Nicht glücklicher als ich, Werner — denn

seit gestern erst weiß ich ja, was eigentlich
glücklich sein bedeutet." Und sich in ihren Sessel

zurücklehnend, fuhr sie weich fort: „Man möchte

jetzt nur noch Gutes tun, nur beglücken und

nur noch frohe, glückliche Gesichter um sich

sehen."

Der Eintritt des Kellners unterbrach jetzt

für Augenblicke ihre Unterhaltung, und Wer-
ner horte noch, wie sie tief, fast schmerzlich auf-
seufzte. Da wußte er, daß ihre Gedanken nun
bei Susi weilten, daß ihr Glück sie wie ein

Schuldbewußtsein gegen die Freundin an-
mutete. Er drückte ihr nur noch verstohlen die

Hand, und ihre Blicke trafen sich in innigem
Verstehen.

Dann begann er, während sie sich die köst-

lichen Dinge, die Werner mit Sorgfalt und
Kenntnis für sie ausgewählt, schmecken ließen,
von sich, seinem Berufe und seinen Eltern zu
sprechen.

Da legte Christine hastig das kleine Obst-
messerchen aus der Hand und sagte:

„Ach Gott, Werner, ich habe dir ja noch gar
nicht die Hauptsache gesagt, nämlich, daß ich

heute meine Stellung bei deinem Vater gekün-

digt habe."

Georg Jakobides: Kinderstreit.
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©rftaunt hordjte SSeiner auf. ©odg alg il) tu
©hriftine bie Selueggrünbe iljteg ©îttfdjluffeg
bargelegt ïjatte. Billigte er biefert bureau®

„SDÎein Sater toirb natürlich erft unfer ïjef=

tigfter ©egner fein, ba er bag ©lücf beg SeBeng
eBen Bon einem gang anberen ©efidgtgpunïte
äug Betrachtet alg mir. ©a idg jebodj, folange
id) B)ier nod) alg SIffeffor Beim ©eridjt tätig Bin,
noch gänglich Bon ihm ablgâttgig bleibe, fo märe
an itnfre ipeirat noch lange nicht gu benïen,
mein SieBIing. haBe mir nun fo meit aKeS

reiflich überlegt, mie id) audi gegen ben SßiKeir
meitreg Saterg mein Qiel erreidjetr fa:tn." Unb
er Berichtete ber ©eliebien, mie er mit feinem
greunbe, bem Beïa'nnten hamburger Secfjtg»
anmalt ÏBuIffen fid) gu affogiieren gebetrïe itnb
alfo fd)on Balb au§ bem Sidjterftanbe aug=
fcheibe. ,,3<h Bin fa in Hamburg überall Be»

bannt, itnb mein ©inbommen mirb mir ficher
îdjoi; in Jürgefter 3eit geftatten, mir ein eigetteg
heim gu gründen rtnb bi<h alg mein geliebteê
SSteib barin fd)alten rtnb malten gu laffen."

©eligc ©djauer itBerriefelteit bie tieferglü»
henbe ©Igriftine. Stelgr unb rneljr baut ihr bie

Beglüdertbe SßirHicIjteit gum SBemufgtfein. ©ah
fie in 3ubunft nicht mehr fid) allein überlaffen
mar, bah fir ein eigenes ipeiut haben unb be=

fdhirmt unb befdjitigt Bon bem geliebteften Sîen»
fchen fürberfgin leben fottte — bag aKeS erfchien
il)r, ber ©Kern» unb ipeiniatlofen, mie ein mär»
<henl)after ©räum, aug bem bag ©rmadgen
furd)tbar fein umjjte. Itnb mie, um fich gu Ber»

gemiffern, bah fie nicht träume, bah bieg atte§
ma'br fei, taftete fie über ben ©ifd) t)iumeg nad)
feiner hanb rtnb fagte mit etmag Bebrrtcbter
©timute:

„ö SBerner, mie gut bu bift! Unb bah ich

boch fo arm an ©elb rtnb Sbtrfebjen fein muh!"
©a lachte er luftig auf: „SSag, ©elb unb

Stnfeïjeit miHft bu aud) nod) haben, bu Heine,
anfpruü)£üüfle perfon — mcldje ©egeninerie
hätte ich i'enn ba noch in bie SSagfdjale gu mer»

fen?"
,,©u machft bich luftig über mich, unb boch

legen bie Sîenfdjen foBiel SSert barauf — ge»
rabe Bei einer 3rau."

„Vielleicht Bei irgenbeiner grau fonft. Sei
meiner grau mirb eg tlgtren genügen, bah ich/
SEerner Srüfj, fie für mürbig befunben habe,
fie gu heiraten, geh möchte eg febenfattg ïei=

nem geraten haben, eine anbere Sluffaffung gu

eiftine Sertlgotb.

äuhern," fdjlofj er mit einem ïleinen SInflug
Bon hochmut.

„llnb — beine ©Itern?" gaft fdgitdjtern
Hang bie grage. „@g ift für mid) fo traurig,
bah ief frie Urfad)e eineê giroifteë gmifdjen bir
unb beinen ©Itern merben fotl."

üßerirer atmete etmag erleichtert auf, als
ber miebereintretenbe Seltner ihn einer fofor»
tigen Stntmort enthob, berat er hätte im §Irtgeit=
Blid nicht gemuht, mag er ermibern follte. ©ah
fein Sater fid) mit Rauben unb gühen gegen
biefe Serbinbung fträuBen mürbe, ihm Biel»

Ieid)t aud) mit ©nterBung brot)te, bamit red)»
trete SBerner. Slber er muhte auch, trie febgr il)tr
ber Sater liebte, unb bah et auf bie ©auer boch

nid)t feine Steigerung aufred)t erhalten loürbe,
menu eg um bag maigre ©lücl beg ©ohneg ging,
©g mürbe fernen ©tolg tief Beriefen, bah fein
eingiger ©olgn eine arme Hngeftettte gur grau
nahm. SInberfeitS aber legte ber alte iperr
bem nroralifchen Sterte eineg Stenfdgeir eine
nrinbefteng ebenfogrohe Sebeutung bei mie fei=

trer gefellfdgaftlicheit ©teÏÏung. ©iefer ©eban'fe
beruhigte ihn faft fcfjoir in ber Seurteilrtng beg

Saterg Betreffenb ©hriftine, benn muftertgafter
tonnte ein jungeg Stäbdgeit nicht leben, alg fie
eg tat. Unb ihre ©rgieïguirg im StaifenbgauS
hatte eg ilgr ermöglicht, fich tu allen ärtheren
©emohnheiten beg Sebeng mie ein brtrehaug
mohlergogener SDÎenfcf) gu geben, ©en Stangel
att ©dgulBUbung aber, mie fie fonft bie jungen
Stäbchen guter gamilien genoffen, hutte fie
burclj ihren eifernen gleih rtnb noch mehr burdj
ilgr groheg gntereffe für fretvtbe ©pradgen ab»

fahrt befeitigt. ©ieg aHeg muhte ja auch Sater
Srüh fetbft recht gut, ba er boch ©hriftine tag»
täglich um fich tSte.unb gu ipaufe auch uicht
hinter bem Serge hielt, mit feiner gufrieben»
Igeit über ihre pflichttreue, ilgre unbebingte
Quberläffig'feit unb ilgre auffatlenbe gntetli»
geng. „©ctg Stäbe! bapiert boch u tempo bie

Bermicfeltften ©efchäftgBorgänge, eg ift mirïlidj
eine ßrtft, mit ilgr gu arbeiten," hatte er erft Bor
gang bürget Qeit geäußert, ga, bag aheg muhte
ber Sater Bon ©Igriftine felgr genau — mag er
aBer nidgt muhte, rtnb ioofür er überhaupt nicht
bag geringfte Slugentrrerï hatte, bag — ja, bag
mar bag an ©hriftine, bag ber ©olgn mit alien
gafern feitteg jungen geilen ^ergeng lieBte.
@r Blicbte nach ihr hinüber, mie fie bafah, bag
meihe ©efidgt mit ben munberBohen braunen
Sïugen rofig Beleuchtet Bon ber ©ifdjlampe, bie
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Erstaunt horchte Werner aus. Doch als ihm
Christine die Beweggründe ihres Entschlusses
dargelegt hatte, billigte er diesen durchaus.

„Mein Vater wird natürlich erst unser hes-

tigster Gegner sein, da er das Glück des Lebens
eben von einem ganz anderen Gesichtspunkte
aus betrachtet als wir. Da ich jedoch, solange
ich hier noch als Assessor beim Gericht tätig bin,
noch gänzlich von ihm abhängig bleibe, so wäre
an unsre Heirat noch lange nicht zu denken,
mein Liebling. Ich habe mir nun so weit alles
reiflich überlegt, wie ich auch gegen den Willen
meines Vaters mein Ziel erreichen kann/' Und
er berichtete der Geliebten, wie er mit seinem
Freunde, dem bekannten Hamburger Rechts-
anwalt Wulffen sich zu assoziieren gedenke und
also schon bald aus dem Richterstande aus-
scheide. „Ich bin ja in Hamburg überall be-

kannt, und mein Einkommen wird mir sicher
schon in kürzester Zeit gestatten, mir ein eigenes
Heim zu gründen und dich als mein geliebtes
Weib darin schalten und walten zu lassen."

Selige Schauer überrieselten die tieferglü-
hende Christine. Mehr und mehr kam ihr die

beglückende Wirklichkeit zum Bewußtsein. Daß
sie in Zukunft nicht mehr sich allein überlassen
war, daß sie ein eigenes Heim haben und be-

schirmt und beschützt von dem geliebtesten Men-
schen fürderhin leben sollte — das alles erschien
ihr, der Eltern- und Heimatlosen, wie ein mär-
chenhafter Traum, aus dem das Erwachen
furchtbar sein müßte. Und wie, um sich zu ver-
gewissern, daß sie nicht träume, daß dies alles
wahr sei, tastete sie über den Tisch hinweg nach
seiner Hand und sagte mit etwas bedrückter
Stimme:

„O Werner, wie gut du bist! Und daß ich

doch so arm an Geld und Ansehen sein muß!"
Da lachte er lustig auf: „Was, Geld und

Ansehen willst du auch noch haben, du kleine,
anspruchsvolle Person — welche Gegenwerte
hätte ich denn da noch in die Wagschale zu wer-
sen?"

„Du machst dich lustig über mich, und doch

legen die Menschen soviel Wert daraus — ge-
rade bei einer Frau."

„Vielleicht bei irgendeiner Frau sonst. Bei
meiner Frau wird es ihnen genügen, daß ich,
Werner Krüß, sie für würdig befunden habe,
sie zu heiraten. Ich möchte es jedenfalls kei-

nem geraten haben, eine andere Auffassung zu
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äußern," schloß er mit einem kleinen Anflug
von Hochmut.

„Und — deine Eltern?" Fast schüchtern
klang die Frage. „Es ist für mich so traurig,
daß ich die Ursache eines Zwistes zwischen dir
und deinen Eltern werden soll."

Werner atmete etwas erleichtert auf, als
der wiedereintretende Kellner ihn einer sofor-
tigen Antwort enthob, denn er hätte im Augen-
blick nicht gewußt, was er erwidern sollte. Daß
sein Vater sich mit Händen und Füßen gegen
diese Verbindung sträuben würde, ihm viel-
leicht auch mit Enterbung drohte, damit rech-
nete Werner. Aber er wußte auch, wie sehr ihn
der Vater liebte, und daß er auf die Dauer doch

nicht seine Weigerung aufrecht erhalten würde,
wenn es um das wahre Glück des Sohnes ging.
Es würde seinen Stolz tief verletzen, daß sein
einziger Sohn eine arme Angestellte zur Frau
nahm. Anderseits aber legte der alte Herr
dem moralischen Werte eines Menschen eine
mindestens ebensogroße Bedeutung bei wie sei-

ner gesellschaftlichen Stellung. Dieser Gedanke

beruhigte ihn fast schon in der Beurteilung des

Vaters betreffend Christine, denn musterhafter
konnte ein junges Mädchen nicht leben, als sie

es tat. Und ihre Erziehung im Waisenhaus
hatte es ihr ermöglicht, sich in allen äußeren
Gewohnheiten des Lebens wie ein durchaus
wohlerzogener Mensch zu geben. Den Mangel
an Schulbildung aber, wie sie sonst die jungen
Mädchen guter Familien genossen, hatte sie

durch ihren eisernen Fleiß und noch mehr durch
ihr großes Interesse für fremde Sprachen ab-
solut beseitigt. Dies alles wußte ja auch Vater
Krüß selbst recht gut, da er doch Christine tag-
täglich um sich hatte und zu Hause auch nicht
hinter dem Berge hielt, mit seiner Zufrieden-
heit über ihre Pflichttreue, ihre unbedingte
Zuverlässigkeit und ihre auffallende Jntelli-
genz. „Das Mädel kapiert doch a tempo die

verwicheltsten Geschäftsvorgänge, es ist wirklich
eine Lust, mit ihr zu arbeiten," hatte er erst vor
ganz kurzer Zeit geäußert. Ja, das alles wußte
der Vater von Christine sehr genau — was er
aber nicht wußte, und wofür er überhaupt nicht
das geringste Augenmerk hatte, das — ja, das
war das an Christine, das der Sohn mit allen
Fasern seines jungen heißen Herzens liebte.
Er blickte nach ihr hinüber, wie sie dasaß, das
Weiße Gesicht mit den wundervollen braunen
Augen rosig beleuchtet von der Tischlampe, die



©mma Stuf): ©

aucï) il)tên ©bein maxf auf bag flimmexnbe
Bxongefarbeite tpaar, bag in ber SStitte gefbei»
telt bag feine ©efidft einrahmte unb anx Ipintex»

fopf in einen lofen knoten Pexfblutigen mar.
„Stmt," fxagte fie Pexfbmitgt läcfielnb, „mag

ift toofjl bag ©xgeBnig beinex innexen unb aitffe»

ren 33etxad)titngen?" @ie Bjatte il)it in feinex
ißexfunfenl)eit BeoBabtet, ba bex SMtnex aBge=

xäumt unb fie nob auf feine töeantmortung
il)xex gxage kartete.

„®afj bu füx nticfj bag lieBengmextefte ©e=

fböpf auf ©otteg inciter Sßelt Bift, meine füffe
©priftel, unb baff fib meine ©Itexn biefex @r=

ïenntnig gang gemiff nidfit auf bie ©auex Pex=

fcfflieffen Tonnen."

„3BoHte ©ott, eg bäxe fo, SBernex. SJteine

^inbeglieBe mürbe gjjjngenlog fein mein gan»
geg SeBen lang — TjaBe icf) bob felBft nie
©IternlieBe genoffen."

„Slxtneg bit — fo fjaft bu nie bie ©Itexn ge=

ïannt — gax feine ©xinitexung an fie?"

„Stibt» meifj ici) bon ifpten, nicfjt, toex fie

Inaxen, nid§t, mag fie maxen. Sa, idj meifj nibt
einmal, too fie ftaxBen. ©ie follen im ©iibbeut=

fben BegxaBen fein. ffltan f;ai mix bom §8aifen=

I)aug auf glnei Slnfragen nod) nibt baxauf ge=

antmoxtet. Sb utödjfc bod) menigfteng bag

©xaB meinex axmen ©Itexn feinten. SBalfx*

fbeinlid) ift eg ilfnen gu unmidjtig, unb ibex

meiff, oB meine ©Itexn nibt feï)r axm geftoxBen

finb. Sb toeiff fa aitb gax jnid^tê bon ifjnen,
unb nun mitt ib fbon beinetmegen im Sßaifen*
I)aug genau baxitBex SBefbeib exfxagen. Stibt
mal)x, äßexner, bit miïïft bob menigfteng miffen,
men bu fjeixateft?"

„©arüber fann mix aud) bag SBaifenfjaug
feinen Stuffbluff meljx geBen, bit ©ummerben,
ba ib bag fa mit meinen eigenen Slugen mof)I

am Beften Beurteilen fann. 93ieIXeibt fjat man
aBex mit SïBfibt bir nibt geanttooxtet."

„SSiefo meinft bit bag?"

„Stun, eg fönnte bob few, baff bag ©nbe
beinex ©Itexn — fait — ib meine, baff man
beine ©entitle fbonen mill, baff — ab, SieBeg,

quale bid) bod) nibt mit Vergangenem. SBer

meitf, mogit eg gut ift, baff bu nid)tg babon er=

fcfaxft. Sag aHeg tnecft fa fbliefflib nub teilte
©oten mel)x aitf, itnb nux bett Sebettben pat
man fRefanuttg gu txagen."
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,,@o glauBft bu, baff — baff fie — Xlntiiüx»
bige beg ßebeng maxen?" fxagte fie jefa ftodenb.

„SIBex nein — nein. Sm ©egenteil, ib
fürfate bielmeljx, bafg fie ixgenbmie ein fo txau=

xigeg ©nbe gefunben fjaBeit — fait — tote foil
icf) bag aitgbxücfen — na alfo, id) bexmute, bap
fie ixgenb eineg gxaufamen Xobeg geftoxben

finb, unb baff man bieg box bit Perpeintliben
mil. — ©iefjft bit, nun Bift bu txaitxig urib ex=

fbxoden, unb bag finb bob afleg nux Vexmu=

tungen —"
©a richtete fie fib mit ifjxex gcmofatten

©nergie miebex auf. „Stein, SBexnex, ib bin

nibt traurig, ib erffaxa! nux einen SIitgeiiBIid
Bet bent ©ebanfen an ein folbeg ©nbe nteinex

©Itexn. ®u fjaft xebt — id) mitt bie ©oten

rupen laffen — Pie'lleibt ift eg füx ung a'tte am
Beften fo." ©innenb maxen il)xe Sfitgen f'efnn
benlang mie foxfbenb in bie g-exne gexibtet.

©in leifex Ipchtbebrucf SBexnerg gog fie in
bie ©egenmaxt gitxücf: „Sïomm, SieBfte, mix

muffen aitfBxebett."

„Stob ein paar SBoxte, SSexnex," Bat fie

gögexnb, „ib paBe nibt epet Sittpe, Big ib bieg

nob bom tpexgen fjexuntex liaBe — ©ufi! —
@ag', mie foil fie eg erfapren, baff ib fie urn
ifjx gangeg ©lücf Betrogen fjaBe, unb baff ib
iljr ben ©eliebten gexaitBt?" Spe gangeg gxo=

ffeg ©bulbgefü|l fpxab aug biefeit fbmexglid)
pcrboxgeftoffeuen Sßorten.

Sa ftattb SBexnex xafb auf, fprang urn ben

©ifb perum itnb fitste fie paftig ein* — gmet*

mal ftüxmifb auf ben SJtitnb: „bit liebe töricfjte
©eextt, meld)' grofje SBoxte —, uni Ufr ©tüd Be=

trogen! — ben ©eliebten geraubt!! — füx bie

Tieine, Pexmölfnte ©ttfi! ^aB' mtx feine ©brge,
fie mixb tttib „f)exxliben" SJtenfben id)on xebt
rafb Perfbmexgen unb, meint fie exft ben Stib=
tigen gefünben, bir nob feïjr baitfBar fein, baff
bit bib rebtgeitig meiner exBarmt I)aft." ©x

labte unb fbexgte, inbem er ©Ifxiftine foxglib
in 5ßelg unb SDtantel BjütCte.

Unb alg fie bann auf ber tpetmfaïjrt Be^

fbloffen, bex gxeunbin Bei ber exften ©elegen=

I)eit bie Polle SBafjxljeit gu fagen, gog fib ®ti=
ftineng $exg fbntexglib gufammen, menn fie an

©ufig lnef)eg ©efibtben baBei babte.
(gortfe|img folgt.)
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auch ihren Schein warf auf das flimmernde
bronzefarbene Haar, das in der Mitte geschei-

telt das feine Gesicht einrahmte und am Hinter-
köpf in einen losen Knoten verschlungen war.

„Nun," fragte sie verschmitzt lächelnd, „was
ist Wohl das Ergebnis deiner inneren und äuße-

ren Betrachtungen?" Sie hatte ihn in seiner
Versunkenheit beobachtet, da der Kellner abge-
räumt und sie noch auf seine Beantwortung
ihrer Frage wartete.

„Daß du für mich das liebenswerteste Ge-

schöpf auf Gottes weiter Welt bist, meine süße

Christel, und daß sich meine Eltern dieser Er-
kenntnis ganz gewiß nicht auf die Dauer ver-
schließen können."

„Wollte Gott, es wäre so, Werner. Meine
Kindesliebe würde grenzenlos sein mein gan-
zes Leben lang — habe ich doch selbst nie
Elternliebe genossen."

„Armes du — so hast du nie die Eltern ge-

kannt — gar keine Erinnerung an sie?"

„Nichts weiß ich von ihnen, nicht, wer sie

waren, nicht, was sie waren. Ja, ich weiß nicht
einmal, wo sie starben. Sie sollen im Süddeut-
scheu begraben sein. Man hat mir vom Waisen-
Haus auf zwei Anfragen noch nicht darauf ge-
antwortet. Ich möchte doch wenigstens das
Grab meiner armen Eltern kennen. Wahr-
scheinlich ist es ihnen zu unwichtig, und wer
weiß, ob meine Eltern nicht sehr arm gestorben
sind. Ich weiß ja auch gar nichts von ihnen,
und nun will ich schon deinetwegen im Waisen-
Haus genau darüber Bescheid erfragen. Nicht
wahr, Werner, du willst doch wenigstens wissen,

wen du heiratest?"
„Darüber kann mir auch das Waisenhaus

keinen Aufschluß mehr geben, du Dummerchen,
da ich das ja mit meinen eigenen Augen Wohl

am besten beurteilen kann. Vielleicht hat man
aber mit Absicht dir nicht geantwortet."

„Wieso meinst du das?"

„Nun, es könnte doch sein, daß das Ende
deiner Eltern — hm — ich meine, daß man
deine Gefühle schonen will, daß — ach, Liebes,
quäle dich doch nicht mit Vergangenem. Wer
weiß, wozu es gut ist, daß du nichts davon er-
fährst. Das alles weckt ja schließlich auch keine

Toten mehr auf, und nur den Lebenden hat
man Rechnung zu tragen."
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„So glaubst du, daß — daß sie — Unwür-
dige des Lebens waren?" fragte sie jetzt stockend.

„Aber nein — nein. Im Gegenteil, ich

fürchte vielmehr, daß sie irgendwie ein so trau-
riges Ende gefunden haben — hm — wie soll
ich das ausdrücken — na also, ich vermute, daß
sie irgend eines grausamen Todes gestorben
sind, und daß man dies vor dir verheimlichen
will. — Siehst du, nun bist du traurig und er-
schrocken, und das sind doch alles nur Vermu-
tungen —"

Da richtete sie sich mit ihrer gewohnten
Energie wieder auf. „Nein, Werner, ich bin
nicht traurig, ich erschrak nur einen Augenblick
bei dem Gedanken an ein solches Ende meiner
Eltern. Du hast recht — ich will die Toten
ruhen lassen — vielleicht ist es für uns alle am
besten so." Sinnend waren ihre Augen sekun-

denlang wie forschend in die Ferne gerichtet.

Ein leiser Händedruck Werners zog sie in
die Gegenwart zurück: „Komm, Liebste, wir
müssen aufbrechen."

„Noch ein paar Worte, Werner," bat sie

zögernd, „ich habe nicht eher Ruhe, bis ich dies

noch vom Herzen herunter habe — Susi! —
Sag', wie soll sie es erfahren, daß ich sie um
ihr ganzes Glück betrogen habe, und daß ich

ihr den Geliebten geraubt?" Ihr ganzes gro-
ßes Schuldgefühl sprach aus diesen schmerzlich

hervorgestoßenen Worten.

Da stand Werner rasch auf, sprang um den

Tisch herum und küßte sie hastig ein- — zwei-
mal stürmisch auf den Mund: „du liebe törichte
Deern, welch' große Warte —, um ihr Glück be-

trogen! — den Geliebten geraubt!! — für die

kleine, verwöhnte Susi! Hab' nur keine Sorge,
sie wird mich „herrlichen" Menschen schon recht

rasch verschmerzen und, wenn sie erst den Rich-
tigen gefunden, dir noch sehr dankbar sein, daß
du dich rechtzeitig meiner erbarmt hast." Er
lachte und scherzte, indem er Christine sorglich
in Pelz und Mantel hüllte.

Und als sie dann auf der Heimfahrt be-

schlössen, der Freundin bei der ersten Gelegen-

heit die volle Wahrheit zu sagen, zog sich Chri-
stinens Herz schmerzlich zusammen, wenn sie an

Susis wehes Gesichtchen dabei dachte.

(Fortsetzung folgt.)
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